
		
			[image: Deckblatt von Leseprobe In den Steppen Sibiriens von Gerhard Fast]
		
	
		

		
			Gerhard Fast

			
				
					[image: ]
				

			

		

		
			In den Steppen Sibiriens

		

		
		

		

		
		

		
			Mit freundlicher Genehmigung 

			von Gerhard Fast, St. Catharines, Canada, 

			des Sohnes von Gerhard Fast

			1. Auflage 2012 unter ISBN: 978-3-86203-071-2

			Samenkorn e.V.

			Christlicher Schriften- und Liederverlag

			Liebigstr. 8, 33803 Steinhagen, Germany

			Umschlag Gestaltung: Andreas Fast

			Satz: 			Samenkorn e.V.

			ISBN: 978-3-86203-826-8

		

	
		

		
			Inhalt

			Vorwort des Autors

			Vorwort des Herausgebers der 2. Auflage

			I. Die Landsuche

			1. Die Landsucher in Sibirien

			In der Kulundasteppe

			Blagoweschtschensk

			Die Schifffahrt

			2. Die Ansiedlungen im Gouvernement Tomsk

			3. Die Ansiedlung in der Kulundasteppe

			II. Die neue Heimat

			1. Das Heimatdorf Schöntal

			2. Ein schwerer Anfang

			Auf dem neuen Boden

			Die Brotbeschaffung

			Die Reisen

			Ein Erlebnis im Sturm

			Die Wassernöte

			Die Bearbeitung des Landes

			Die Schäden durch Hagel und Feuer

			Die Ansiedler

			

			Die Reise mit Pferdefuhrwerken

			Die Hilfe aus Amerika

			3. Die Einteilung des Landes und Ansiedlung

			4. Das erste Erntedankfest

			5. Die Stadt Slawgorod

			6. Ein hoher Besuch aus Petersburg – Stolypin

			7. Ein Jahr später

			8. Die einheimische Bevölkerung

			Tschaldonny

			Tschaldonny und Mennoniten

			9. Das Steppenfeuer

			10. Das Klima

			11. Im Schneesturm am Heiligabend 1911

			12. Die Pflanzen und die Tierwelt

			Die Pflanzen

			Die Vögel

			Die Tiere

			III. Das Bürgerleben

			1. Die Orloffer Wolost

			2. Die Randsiedlungen

			Die Fünfziger Dörfer

			Die Siebziger-Achtziger Dörfer

			Choroscheje

			Die Amursiedlung

			Aus den brieflichen Nachrichten bis 1934

			Gljadenj bzw. Lichtfelder Siedlung

			Etliche Schwierigkeiten

			Die Industrie

			Paschnja

			Unglücksfälle

			Tschajatschij

			Die Wirtschaft

			Swistunowo

			Jenissej

			

			3. Das Landwirtschaftssystem

			4. Die Industrie und der Handel

			Die Mühlen

			Bericht von Heinrich Braun (Alexandrowka)

			Bericht von Abram Tjart (Halbstadt)

			Bericht von Heinrich Braun (Alexandrowka)

			Bericht von Lehrer Peter Boldt über die dritte Mühle in Grischkowka

			Die mennonitischen Geschäfte

			Die Salzbeschaffung aus dem Salzsee Burlinskoje

			Die Eisenbahn

			5. Das Gesundheitswesen

			Die medizinischen Mitarbeiter

			Krankheiten

			Die Hebammen

			6. Die Unglücksfälle

			Tina Hübert im Brunnen

			Abram Heinrichs im Brunnen

			Das Pferd im Brunnen

			Jakob Töws im Brunnen

			Ein dreijähriges Mädchen verbrennt

			Anmerkung des Autors (Gerhard Fast): 

			7. Die Raub- und Mordüberfälle

			8. Das Schulwesen

			Die Zentralschulen

			Die Lehrer, die sich zum Kommunismus bekannten

			9. Die Waisenanstalt in Halbstadt

			IV. Das Gemeindeleben

			1. Die Mennoniten-Kirchengemeinden

			Die Kirchbezirke

			Die Kirchengemeinde Schönsee

			Die Kirchengemeinde Grünfeld

			Die Kirchengemeinde Reinfeld

			Die Kirchengemeinde Kleefeld

			

			Die Kirchengemeinde Markowka

			Die Kirchengemeinde Choroscheje (Nr. 87)

			Die Kirchengemeinde Gnadental (Nr. 54)

			Die Kirchengemeinde Paschnja

			Die Kirchengemeinde Tschajatschij

			Die Kirchengemeinde Swistunowo

			Die Kirchengemeinde Gljadenj

			2. Die Mennoniten-Brüdergemeinden

			Die Mennoniten-Brüdergemeinde in Schönwiese

			Die Mennoniten-Brüdergemeinde in Schöntal

			Die Mennoniten-Brüdergemeinde Alexandrowka

			Mennoniten-Brüdergemeinde Gnadenheim

			Mennoniten-Brüdergemeinde Alexanderkrone

			Mennoniten-Brüdergemeinde Grischkowka

			Mennoniten-Brüdergemeinde Saratow (Nr. 89)

			Mennoniten-Brüdergemeinde Fernheim (Nr. 54)

			Mennoniten-Brüdergemeinde Paschnja

			Mennoniten-Brüdergemeinde Tschajatschij

			Mennoniten-Brüdergemeinde Swistunowo

			Mennoniten-Brüdergemeinde Gljadenj

			Mennoniten-Brüdergemeinde Slawgorod

			3. Vertreter der Gemeinden vor der Regierung

			V. Die Vorwehen des Untergangs

			1. Der Erste Weltkrieg

			Die Einberufung der Mennoniten

			Bericht von Peter Jakob Wiebe

			Bericht von Heinrich Unger, früher Kleefeld

			2. Der Sturz des Zaren und die Oktoberrevolution

			3. Der erste Bauernaufstand am 2. September 1918

			Die Mennoniten im Bauernaufstand

			4. Die mennonitischen Organisationen

			Die Sibirische Duma

			Der Verband der deutschen Bürger Westsibiriens

			Die Vertreterversammlung

			

			Der „Menno-Verband“

			5. Die Chortitzer Wolost

			Bericht von Peter B. Epp

			Bericht von Heinrich Philippsen

			Bericht von Prediger Jakob B. Harder

			6. Berichte über führende Personen

			Der Oberschulze Jakob Abr. Reimer

			Der Wolostschreiber Renpenning

			7. Der Besuch von Genosse Schatochin

			8. Des Armen letzte Kuh

			9. Die Inflationszeit

			10. Die neue ökonomische Politik

			VI. Der Untergang

			1. Die erste Auswanderung

			2. Der Fünfjahrplan kommt ins Dorf

			3. Budjonnyj reist durch Sibirien

			4. Das Schwein unter dem Eichbaum

			5. Die Flucht nach Moskau

			6. Der zweite Bauernaufstand

			7. Die Kollektivierung und Vernichtung der Kulaken

			Die drei Briefe – drei Todesschreie

			Brief Nr. 1

			Brief Nr. 2

			Brief Nr. 3

			8. Das Ende der beiden deutschen Wolosten Orloff und Chortitza

			VII. Die anderen Siedlungen

			1. Das Omsk-Gebiet

			Der Anfang

			Die Gemeinden

			Das Schulwesen

			2. Das Pawlodar-Gebiet

			Die mennonitischen Dörfer im Pawlodar-Gebiet

			Rebrowka

			

			Taldekuduk

			Die einheimische Bevölkerung

			Ein hoher Besuch aus Petersburg

			Die Gemeinden

			Musdekul

			Die Stadt Pawlodar

			3. Die Amur-Ansiedlung

			Das Ansiedeln

			Die Flucht über den Amur

			VIII. Vom Sturm verweht

		

	
		

		
			Vorwort des Autors

			Endlich kann das Buch über die Geschichte unserer alten Heimat in Sibirien Russlands aufgelegt werden.

			Vor mehr als 50 Jahren sind die ersten Mennoniten über den Ural gegangen. In diesem Jahr (1957) ist die größte Kolonie Slawgorod entstanden. 

			Kurz vor seinem Tod begann der Älteste Kornelius Harder mit der Materialsammlung. Seine Arbeit setzte Br. Peter J. Wiebe (früher Orloff, Slawgorod) fort. Durch ein Leiden war er darin gehindert und bat Gerhard Fast, der Ende 1951 von Deutschland nach Kanada kam, die Sammlung weiter zu machen. Immer wieder wurde durch unsere mennonitischen Blätter zu einer Materialsammlung aufgerufen. Manches kam auch aus Kanada, den USA und Süd-Amerika. Den größten Teil des Materials hatte Br. Wiebe gesammelt. Nun war noch die endgültige Gestaltung nötig.

			Da bildete sich im Westen Kanadas eine Gruppe ehemaliger Sibirier: Lehrer Peter Boldt, David Heidebrecht, Prediger Franz Friesen, Prediger Johann Görz, Prediger Peter Epp und Peter N. Epp (ehemaliger Oberschulze von Chortitza). Die riefen zur Geldsammlung auf und ermöglichten damit Gerhard Fast, eine Reise durch Kanada zu unternehmen, um Material zu sammeln. Es war im Herbst 1953.

			Als das Manuskript über Slawgorod fertig war, wurde es von einer ganzen Reihe ehemaliger Sibirier gelesen, kritisiert, ergänzt oder auch verbessert.

			

			Dann entstand die Idee, im Buch auch noch einen kurzen Überblick über die anderen Siedlungsgebiete wie Omsk, Pawlodar und Amur weiterzugeben.

			Der verstorbene D. H. Epp, Leiter der mennonitischen Zeitschrift „Bote“, übernahm die Herausgabe des Buches durch den Echo-Verlag. Durch seinen Tod wurde es vereitelt. Nun hat sein Pflegesohn Herr I. Heese den Verlag übernommen, wofür wir ihm sehr dankbar sind.

			Allen, die mitgeholfen haben, sei es durch Sammlung von Material und Bildern, oder Geldopfer, danken wir ganz herzlich.

			Und nun gehe hinaus, du kleines Büchlein, zu allen ehemaligen Sibirier in Nord- und Südamerika und erinnere sie daran, wie wunderbar der Herr uns alle geführt hat, damals, vor vielen, vielen Jahren „in den Steppen Sibiriens“!

			Peter J. Wiebe

			Gerhard Fast

		

	
		
			Vorwort des Herausgebers der 2. Auflage

			Die mennonitischen Siedler Russlands haben eine jahrhundertelange Odyssee hinter sich. Ein Teil von ihnen siedelte vor hundert Jahren weit in den Osten nach Sibirien. Als die Sowjetmacht das Ende aller Eigenständigkeit in Wirtschaft und Denken zum Heilsweg der Zukunft erklärte, versuchten viele, diesen Unheil verkündenden Neuerungen zu entkommen und flohen ins Ausland. Die meisten konnten nach Kanada kommen und gerade sie haben die Informationen zur Geschichte gesammelt, die in diesem Buch zusammengetragen sind. Andere kamen nach China, Paraguay oder Deutschland. 

			Die meisten jedoch mussten bleiben und die furchtbaren Jahre der Willkürherrschaft über sich ergehen lassen. Ein großer Teil der Männer wurde vernichtet, besonders die Prediger und sonstige leitungsfähige Personen. Die Propaganda, Schulbildung und das gesamte geschäftliche Leben war so gestaltet, dass sie den nachkommenden Generationen das Gedächtnis nehmen sollte. Sie sollten, der eigenen Geschichte entrissen, lernen zu glauben, dass sie im besten Arbeiterstaat leben, und frohen Mutes seine Sklaven sein. 

			Und siehe da, in den Verhältnissen des Hungers und der späteren Knappheit, der ständigen Furcht vor dem hart strafenden Staat erlebten viele Nachkommen eine geistliche Erweckung, die bald nach Kriegsende begann und Mitte der 1950er Jahre einen Höhepunkt erreichte. Es entstanden Gemeinden, die ohne direkten Anschluss an die früheren Gemeinden und Prediger, unter den Schirm der russischen Evangeliums-Christen-Baptisten Gemeinden kamen. Dabei verloren die meisten ihre Gemeindeidentität als Mennoniten.

			Ab 1987 sind die meisten Nachkommen der sibirischen Mennoniten, wie auch sonst die meisten Russlanddeutschen, nach Deutschland gekommen. Hier entstanden viele Hunderte Aussiedlergemeinden verschiedener Schattierung. Nach der Zeit der Neugründung und Neuorientierung ist die Zeit der Besinnung gekommen. Wer sind wir? Wo sind unsere Wurzeln? Wo liegen die Anfänge unseres Glaubenslebens?

			Auch bei den in Sibirien zurückgebliebenen Gemeinden regt sich das Interesse an den geistlichen Wurzeln. 

			Um diese Fragen zu beantworten müssen wir in die Geschichte schauen. Dazu soll auch die Neuauflage dieses Buches dienen. Leider fand sich keiner, der diese Geschichte vervollständigte und mit der Geschichte der Gemeinden 1945-2012 ergänzte. Das bleibt eine Aufgabe für unsere Generation. Sie ist nicht nur als Sonderinteresse Einzelner einzuschätzen, sondern ist ein Gebot des Herrn der Geschichte: „du sollst an den ganzen Weg gedenken, durch den der HERR, dein Gott, dich geführt hat…“. Wir warten auf Eiferer für die Ehre des HERRN, um die noch spannenderen Geschichten aus dieser Zeit zu erfahren.

			Die Geschichte macht uns das Wirken Gottes groß, erhellt die Gegenwart und hilft, die guten Wege für die Zukunft zu wählen.

			Viktor Fast, 3. 10. 2012

			Wir erinnern noch einmal an den Wunsch der Herausgeber der 1. Auflage:

			Und nun gehe hinaus, du kleines Büchlein, zu allen ehemaligen Sibiriern in Nord- und Südamerika (Red.: wir sagen heute in Deutschland und Südamerika) und erinnere sie daran, wie wunderbar der Herr uns alle geführt hat, damals, vor vielen, vielen Jahren „in den Steppen Sibiriens“!

		

	
		
			I. Die Landsuche

		

	
		
			1. Die Landsucher in Sibirien

			(Jakob B. Peters)

			In der Kulundasteppe

			In der Kulundasteppe, zwischen Ob und Irtysch, 180 Meilen1 südlich von der Transsibirischen Eisenbahn und 130 Meilen2 von Kamenj am Ob hält ein Tarantas mit einer Troika. Es ist ein kleiner, leichter Wagen, der zum Schnellverkehr in Gegenden ohne Eisenbahn dient. Meist spannt man drei kräftige Pferde vor solchen Tarantas. Das mittlere davon ist größer als die zwei Seitenpferde und wird zwischen zwei Deichseln und Bügel gespannt. Am Bügel hängen die Glocken. Schon von weitem hört man diese russische Troika, wenn sie in vollstem Galopp durch die Steppen dahin braust. Die Stationen, wo die Pferde gewechselt werden, sind es 20 bis 30 Meilen entfernt, manchmal auch noch mehr. Vorne auf dem Kutschbock sitzt der Jamschtschik (Kutscher) mit einer roten Binde um den Leib und einer großen Mütze auf dem Kopf. In einer Hand hält er drei Leinen, in der anderen eine lange Peitsche, mit der er ab und zu laut knallt, worauf die Rossen, die schon immer im Galopp laufen, wie toll davon stürmen. 

			Im Winter hat man anstelle des Tarantas einen Schlitten, und der Jamschtschik hat einen riesigen Schafpelz und große Fausthandschuhe aus Hundefell an.

			In Gegenden ohne Eisenbahn konnte man sich die Schnellbeförderung von Reisenden ohne diese russische Post, die man dort Jamschtschina nannte, gar nicht vorstellen. Es gab eine Regierungspost und auch eine Privatpost. Der Preis war 10 Kopeken3 pro Werst4 und Person. Die Reisenden saßen Tag und Nacht in diesen schnellen Fuhrwerken und hatten auf den Stationen nur ganz wenig Zeit, um Tee zu trinken und sich zu erfrischen, dann waren die Pferde gewechselt, und in neuem Tempo ging’s weiter dem Ziele zu.

			Die 130 Meilen von Kamenj hatte man in 16 Stunden zurückgelegt, und nun stiegen aus dem Tarantas drei Männer. Es waren Landsucher, in der russischen Sprache „Chodaki“ genannt. Unsere Landsucher waren aus drei verschiedenen Siedlungsgebieten Russlands gekommen, um hier in Sibirien geeignete Ländereien für neue Siedlungen zu suchen.

			Sie ritten durch ganz Sibirien bis zum Amur im Fernen Osten, aber dieses Land hier in der Kulundasteppe schien ihnen am geeignetsten zu sein.

			Der Kutscher spannte seine Pferde aus, rieb ihnen den Schweiß mit Gras ab und gab ihnen Futter. Von einer menschlichen Siedlung war weit und breit nichts zu sehen. Mit Kennerblick schritten die drei Männer durch das kniehohe Gras, gruben hier ein wenig in den Boden und taten etwas Probeerde in ihre kleinen Beutel, gingen weiter, gruben wieder, untersuchten die Dicke der schwarzen Humusschicht und schienen mit dem Ergebnis ihrer Untersuchungen ganz zufrieden zu sein.

			„Ich denke, diese Kulundasteppe ist für eine Siedlung für uns am geeignetsten“, wand sich Reimer, der Führer der kleinen Gruppe, an seine Begleiter.

			

			„Mir will es auch so scheinen“, bestätigte es der andere. „Wenn das Land auch ein paar große Nachteile hat, so wird es wohl in der höheren Gegend für unsere Zwecke nirgends besser zu finden sein.“

			„Ja, ja, die Nachteile sind gewiss nicht zu unterschätzen. Aber ich denke doch, mit der Zeit werden sie, wenn auch nicht zu beseitigen, so doch um ein Beträchtliches zu mildern sein.“

			Der größte Nachteil ist wohl die große Entfernung von der Eisenbahn und dem nächsten Flusshafen. Der zweite Nachteil ist dann der Wassermangel. Flüsse und Seen gibt es hier nicht in der Nähe, und die Brunnen sind tief, von 15 bis 200 Fuß5 und noch mehr. Dann hat diese Kulundasteppe aber auch manche Vorteile. Der Boden ist eben, humusreich und sehr fruchtbar. Land ist genug zu haben, sodass wir hier in geschlossenen Kolonien leben können.

			Die Regierung, mit der wegen dieser Ländereien verhandelt wurde, erwies sich als sehr wohlwollend. Sie würde gerne sehen, wenn diese öden Steppen mit deutschen Bauern besiedelt würden, weil die Russen dieses Land verschmähen, da sie am liebsten, an Flüssen und Seen siedeln. Auch sind jedem Siedler von der Regierung 1606 Rubel Mithilfe in Aussicht gestellt. Und die Mutterkolonie will den Landlosen auch hilfreich unter die Arme greifen.“

			„Schwer, sehr schwer wird es sein, aber mit Gottes Hilfe, Mut und Fleiß, glaube ich, können wir die Sache wagen“, sagte Jakob Reimer, sich den Schweiß von der Stirn wischend.

			Seine Begleiter waren derselben Meinung, und sie beschließen, sich dieses Land zu sichern. Zwei Stunden später saßen sie wieder alle drei im Tarantas und sausten im Galopp durch die Steppe nach dem großen Russendorf Karassuk, wo der Regierungsbeamte für Siedlungsfragen seinen Sitz hatte. Es waren 50 Meilen bis dort geblieben, aber mit Sonnenuntergang erreichten sie den Ort, blieben über Nacht und verhandelten am nächsten Tag mit dem Beamten. Als alles geregelt war, fuhren sie noch einmal zurück nach Kamenj.

			Und nun lassen wir einen dieser Landsucher selber berichten.

			Es war im Februar 1907, als die Sagradower Wolost einen Brief von Jakob A. Reimer, Ufa. erhielt mit der Aufforderung, eine Kommission für Landerkundigung betreffs Siedlungszwecken für unsere Mennoniten ins Amurgebiet zu schicken, weil das Land im Preis so gestiegen war, dass unsere Armen es nicht mehr käuflich erwerben konnten. Der Zar aber hatte in Sibirien den Landlosen pro männliche Person 15 Desjatinen (1 Desjatine = etwa 21/2 Acre) kostenlos in Aussicht gestellt. Außerdem sollte jede Familie bis 165 Rubel Siedlungshilfe erhalten. Die ersten fünf Jahre solle das Land frei von Abgaben bzw. Steuern sein, dann in Abzahlungen, die ich nicht erfahren habe. Im Februar desselben Jahres fand dann auch in Tiege in Sagradowka eine Wolostversammlung statt, auf der drei Personen in die Landkommission gewählt wurden: Prediger Franz Buller, Gnadenfeld (Nr. 12), I. D. Wiebe. Neuschönwiese Nr. 2, und Abraham Dück, Schönau (Nr. 13). Dann wurden die notwendigen Familienverzeichnisse gesammelt. Die Kommission, sollte außer den Reisekosten pro Person täglich 1 Rubel Vergütung erhalten und etwa den 4. Mai abfahren. Die Regierung gab den Landsuchern Fahrtermäßigung, sodass sie nur den dritten Teil des normalen Fahrpreises zu zahlen hatten.

			
				
					
						Jakob B. Peters, Landsucher
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			Jede Familie musste dazu 6 Rubel beisteuern. Soviel ich mich erinnern kann, waren es 180 Familien mit 882 Personen, die Franz Buller, dem Leiter der Kommission, anvertraut wurden. Außer dieser gewählten Kommission fuhren noch zwei freiwillig auf eigene Kosten mit: Isaak Friesen, Orloff (Nr. 6), der später in Protassow ansiedelte ) und ich. Wir brauchten auch nur den dritten Teil des Fahrpreises zu zahlen, hatten aber weniger Verantwortung, da wir auf eigene Kosten fuhren.

			Die Reise sollte von Tiege losgehen, wo wir denn auch am 4. Mai 1907 alle ankamen. Der Kommissionsleiter Franz Buller aber hatte seine bestätigten Papiere zuhause gelassen und musste noch einmal zurückfahren. Infolgedessen fuhr er nicht mit uns zusammen ab. In Ufa wollten wir auf ihn warten. Hätte er den Extrazug genommen, wäre er uns bis dort auch nachgekommen, nun kam er jedoch erst am vierten Tag nach uns dort an.

			Wir hatten schon mancherlei mit Jakob Reimer beraten und von ihm erfahren, dass der Innenminister Stolypin auf seiner Reise nach Wladiwostok und Korea hier vorbeifahren würde. Jakob Reimer erbot sich, dem Minister entgegenzufahren und ihm unsere Angelegenheit vorzutragen, was er auch tat.

			Der Minister sagte ihm dann, der Kaiser würde auf seinem Kabinettsland von einer Million Desjatinen7) gerne tüchtige Landwirte ansiedeln. Für diesen Zweck sollten 500.000 Desjatinen freigegeben werden. Die Siedler sollten die oben erwähnte Siedlungshilfe erhalten. Fürst Stolypin hatte ihm geraten, bei Barnaul anzufragen und das Land dort zu besehen. Wenn es ihnen zusagen würde, solle er ihm gleich ein Bittgesuch einreichen mit Angabe der Familien- und Personenzahl. Nach seiner Rückkehr, die etwa in einem Monat erfolgen würde, wolle er ihnen dann die Genehmigung zur Besiedlung erteilen. In dieser Zeit könnten wir uns auch das Amurgebiet ansehen, auf der Rückreise bei ihm vorsprechen und uns die Siedlungsgenehmigung von ihm abholen. Die Kommission ging auf diesen Vorschlag ein.

			Wir fuhren nun bis zur Stadt Nowo-Nikolajewsk am Ob (heute Novosibirsk) und von dort auf dem Ob hinauf bis zur Stadt Kamenj. Von dort waren es noch 130 Meilen per Achse zu fahren. Dieses jedoch wollten der alte Buller und Wiebe sich schon ersparen. Sie übergaben Isaak Friesen und mir, die wir im eigenen Interesse und auf eigene Kosten reisten, die Vollmacht mit der Bemerkung: „Wir werden mit eurer Beurteilung des Landes dort zufrieden sein.“

			Wir fuhren nun hin und besahen viele eingemessene Landanteile zu je 2.000 Desjatinen. Es war viel Unland mit eingerechnet, das nicht bezahlt zu werden brauchte. Das Land war aber noch sehr gut als Viehweide zu benutzen.

			Wir brauchten eine Woche für diese Landbesichtigung und reichten dann ein Bittgesuch für unsere 180 Familien mit 882 Personen ein.

			Den alten Brüdern Buller und Wiebe war die Zeit in Kamenj sehr lang vorgekommen. Sie entschlossen sich, schon nicht zum Amur mitzufahren, sondern nach Hause zu fahren. Sie baten uns herzlich, die Sache für sie zu übernehmen mit der verantwortlichen Aufgabe für die Gesellschaft, deren Familienverzeichnisse wir übernommen und eingereicht hatten.

			Ich muss hier noch bemerken, dass die oben erwähnten Papiere in Nowo-Nikolajewsk vor dem Besteigen des Schiffes alle gestohlen wurden. Darüber geriet ich in ernste Aufregung und machte Franz Buller darauf aufmerksam, er solle es doch gleich der Polizei melden. Darauf antwortete er mir sehr ernst und wohl auch etwas unbedacht, es gehe mich überhaupt nichts an, denn ich gehöre nicht zu ihrer Kommission. Darauf suchte ich ihn doch zu überzeugen, dass wir der Gesellschaft gegenüber verantwortlich seien, denn sie haben uns unbeschränkte Vollmachten gegeben und mit ihrem ganzen Vermögen gebürgt. Der Strolch (Dieb gemeint) könne wer weiß was damit anfangen. Ich wandte mich dann an Jakob Reimer und erzählte ihm den Vorfall. Der meldete es sofort der Polizei, die uns nach etwa zwei Stunden die gestohlenen Papiere im Wartesaal zweiter Klasse wieder zurückbrachte. So konnten wir später auch unser Bittgesuch an den Minister einreichen.

			Die Unannehmlichkeit zwischen uns war damit gelegt, es hatte aber wohl dazu beigetragen, dass sie glaubten, sie hätten schon genug Reiseerlebnisse, und wollten nur noch zurück. Ich hingegen war froh, dass ich das Land besehen durfte. Ich machte sie aber darauf aufmerksam, dass ich mir wohl genug Geldunkosten gemacht habe und nicht verpflichtet wäre, weiterzufahren, sie aber wären verpflichtet, zum Amur zu reisen. Da baten sie mich herzlich weiter mitzureisen. 

			Ich habe von allem Notizen gemacht, wie wir das Land gefunden haben und über die Preise.

			Diese waren vorerst noch sehr billig: Kühe kosteten bis zu 15 Rubel, Pferde 20–30 Rubel, und das Heu war auch billig. Wenn die Preise später durch den Ankauf der Siedler auch steigen würden, könne es eine Siedlung sondergleichen werden. Ich war nur nicht einverstanden, dass das Land nur auf die männlichen Personen verteilt werden sollte. Ich riet, es doch zu gleichen Teilen auf die Familien zu verteilen, denn später gleiche es sich durch Heirat ja wieder aus. Darauf verfasste nach unserer Rückkehr Wolostschreiber Bernhard Fast einen Gemeindespruch, der auch unterschrieben wurde: „Obzwar das Land nur auf die männlichen Personen herausgegeben wird, wollen wir es doch zu gleichen Teilen auf die Familien verteilen!“ Soviel mir bewusst, ist es später auch so von allen Dörfern aufgeteilt worden.

			So kam es, dass ich mich überreden ließ und einwilligte, wie auch Isaak Friesen, als Sagradower Kommission noch weiter in Richtung Amur zu fahren.

			Ich will noch erwähnen, dass Jakob Reimer vor unserer Abfahrt auch an die Siedlungen in Samara und Orenburg geschrieben hatte, dass Sagradowka und Ufa eine Landkommission nach Sibirien schicke, ob sie vielleicht auch jemand schicken wollten. Darauf schickte Samara einen Heinrich Lohrenz und Orenburg einen Heinrich Krüger, die an demselben Tag im Mai von Ufa abfuhren. 

			(Leider hat Peters von diesen Männern nichts weiter erwähnt. Man weiß daher nicht, ob sie auch zum Amur weiter gefahren sind. Aber in der Barnauler Gegend sind sie gewesen. Gerhard Fast)

			Blagoweschtschensk

			Ich fuhr mit zum Amur, der laut Fahrkarte von unserem Heimatort im Süden 10.666 Werst entfernt war. Diese Strecke legten wir in 21 Tagen mit dem Zug zurück, sodass wir pro Tag 500 Werst fuhren. Dann kamen wir zur Endstation der Eisenbahn. Von da fuhren wir noch zwei Tage auf dem Sejafluss und auf dem Amur bis Blagoweschtschensk. Dort hatten wir anderthalb Tage Aufenthalt und machten Erkundigungen über Lebensverhältnisse, Viehpreise usw. Dann fuhren wir den Goldstrom etwa 350 Werst hinauf. Erst nach 250 Werst kam das rechte Goldarbeitsfeld, wo im Sommer bei 10.000 und mehr Arbeiter beschäftigt waren. Den Lohn kann ich nicht angeben, die Arbeit hielt aber drei bis vier Monate lang an. Dann kamen die Arbeiter in die Stadt Blagoweschtschensk, wo sie das verdiente Geld verlebten.

			Blagoweschtschensk ist eine Stadt, in der viele verfolgten und vertriebenen Molokanen angesiedelt sind, die von der Regierung dahin verbannt wurden. Ein Mann von dort erzählte mir, ein Polizeibeamter habe ihnen in der alten Heimat gesagt: „Ich weiß, dass ihr euch bekehrt habt und gute Menschen geworden seid, denn ich habe früher genug Ärger mit euch gehabt, wenn ihr euch besoffen hattet. Und nun fordert man mich auf, euch die Fenster einzuschlagen und euch zu prügeln. Zieht aber weg zum Amur!“ Das haben sie dann auch getan und hier eine schöne Stadtanlage mit Seifenfabriken und Ledergerbereien bewirkt. Viele waren als Jäger in den Wäldern beschäftigt, andere lebten von den Mieten der Goldarbeitern, die den Winter hier verbrachten.

			Das Gold strömte aus dem Ufer in den Fluss, der die Körner und auch kleine Stückchen den Fluss hinabtrieb.

			Wir besichtigten das Land. Es war großartiger Graswuchs und auch viel unter Wald. Wir fanden das Land auch ertragsreich, aber des vielen Regens und Nebels halber weniger geeignet, als das Land in Barnaul, das wie von Gott geschaffen war für unsere Landlosen und Armen, die dort später auch sehr gesegnet wurden. Zu meinem Bedauern weilten wir Abgeordnete zu kurze Zeit im Amurgebiet, um alles richtig zu beurteilen.

			Ich will noch vom Land erwähnen, dass wir viel Ameisenkolonien von anderthalb Fuß hoch fanden. Sie hatten ihre Wohnungen aus Erde und zerfressenem Gras aufgebaut. Es war fast unmöglich zu fahren, sodass viele Reisende es vorzogen, zu Fuß zu gehen, während ich allein auf dem Kutschbock blieb.

			Im Winter wurde das Heu mit Schlitten zur Stadt gebracht, wo man dann Streichhölzer, Mühlenerzeugnisse, Körbe und anderen Hausrat einkaufte. Das Wasser war gut und die Brunnen nicht tief. Die Erde fror im Winter bis zu vier Fuß und auch noch tiefer.

			Die Schifffahrt

			Von dieser Schifffahrt muss ich noch etwas erzählen. Der Sejafluss fließt sehr schnell, hat aber nicht tiefes Wasser. Die Schiffe sind nun so gebaut, dass sich die Treibräder im Achterteil befinden. Das Vorderteil kann sich vorne etwas heben, und hinten können die Schöpfräder, die von Motoren getrieben werden, den Sand unten etwas wegkratzen. Das Schiff kann dann bis zur nächstens seichten Stelle weiterfahren. Unser Schiff war eines Nachts auf so einer Stelle beschädigt worden und sank. Das merkte man aber nur unten, die Reisenden oben jedoch hatten nichts gemerkt. Als sie morgens aufstanden, sahen sie, dass ihr Schiff auf dem Grund liegt und auf ein anderes wartet. Um 8.30 Uhr kam ein anderes Schiff, mit dem wir weiterfuhren, und so mit dem Schreck davonkamen. Den Goldstrom hinauf hatten wir ein neues Schiff mit freier Verpflegung. Es gab einen Teller Fischbraten mit belegten Spiegeleiern und Rosinenfransol (Rosinenbrot) zum Tee.

			Dann ging es von Blagoweschtschensk mit dem Schiff nach Chabarowsk. Zurück fuhren wir mit der Bahn bis Nowokoselsk.

			In Chabarowsk teilte sich die Gruppe. Isaak Friesen und Abraham Dück von der Sagradower Ansiedlung fuhren zurück, Jakob Reimer und ich aber zogen auch hier von der Regierung Erkundigungen ein, sodass wir eine gute Woche später nach Hause kamen. Ich besichtigte dort noch den Viehbestand, der hier fast alle vier Jahre von der Rinderpest vernichtet wurde, sodass die Kühe sehr teuer waren, 300 bis 400 Rubel eine Kuh. (Das war zwanzigmal teurer als in Barnaul). Ich sah acht Kühe und einen Bullen der holländischen Rasse. Die Stadt hatte seit dem Japanischen Krieg große Fortschritte gemacht.

			Weil das Wasser auf dem Sejafluss schon so flach war, zogen wir es vor, mit der Bahn zu fahren. Wir hatten hier aber zwei Unglücksfälle, als wir durch die Mandschurei und Mongolei fuhren. Es war sehr heiß. Auf einer Stelle war die Holzbrücke abgebrannt und wir mussten dort vier Stunden bleiben. In dieser Zeit stiegen die Preise für Franzbrote von 8 bis 50 Kopeken. Dann ging es auf einem 10 Fuß-hohen Damm weiter.

			Da entgleiste der Zug, und die Räder gruben sich tief in den Sand zwischen den Schienen. Unser Wagen war der erste hinter der Maschine. Die Vorderräder rissen ab und blieben im Sand stecken. Der wackere Maschinist hatte sogleich den Dampf abgelassen. Die Menschen kamen alle mit dem Schrecken davon. Es war schrecklich! Es betraf auch gerade unseren Wagen: die Koffer fielen herab, ich hielt mich am offenen Fenster und nahm im Geiste Abschied von meiner Familie. Lebt wohl, ihr meine Lieben! So eine Katastrophe muss erfahren werden, um es zu beurteilen. Aber Gottes gnädige Hand hat über uns gewacht.

			Nach 22 Stunden Aufenthalt konnten wir wieder weiterfahren. Nachts schliefen wir unter freiem Himmel.

			Die Ursache des Entgleisens war die große Hitze, denn es war bis 55 Grad (R.) am Tag. Gegen Morgen kam ein Zug und holte uns zurück zur Stadt.

			

			Jakob Reimer und ich fuhren zurück nach Barnaul, wo wir unser Bittgesuch eingereicht hatten, und erhielten die Bestätigung für 882 Personen. Uns wurde aber noch mehr Land zugesagt. Als ich erst zuhause war, baten sie mich nach vier Tagen, noch einmal hinzufahren. Ich glaube, es waren 63 Familien (180 Personen), die noch nach Sibirien ziehen wollten. Also fuhren Daniel Janzen (aus Nr. 2) und ich (aus Nr. 9) zum anderen Mal hin und erhielten auch für diese Personen die Bestätigung. Wir merkten, dass wir noch für 36 männliche Personen Familienverzeichnisse einreichen konnten.

			* * *

			Der liebe Bruder Jakob B. Peters hat den Brief vor einigen Jahren an Bruder Peter Wiebe, Vineland, geschrieben. Er selbst siedelte nicht nach Sibirien, sondern blieb im Süden und ist dann später nach Kanada ausgewandert. Nun ruht er schon in der oberen Heimat. Wir sind ihm aber zu viel Dank verpflichtet, dass er uns diesen Bericht hinterlassen hat, denn es ist das einzige geschichtliche Dokument, das wir von den Landsuchern haben.

			
				
					1	Ca 290 km, 1 Meile - 1,6 km

				
				
					2	Ca 210 km

				
				
					3  	2 Kopeken = 1 Cent

				
				
					4	1 Werst = 1,065 km

				
				
					5	5-60 m. 1Fuß = 31 cm

				
				
					6	 1 Rubel = 50 Cent

				
				
					7	 1 Dessjatine = 21/2 Acker = 1,092 Hektar

				
			

		

	
		
			2. Die Ansiedlungen im Gouvernement Tomsk

			nach „Mennonitisches Jahrbuch 1907“

			(zusammengestellt von Bernhard Fast, Wolost-Schreiber.

			12. Februar 1908, Tiege, Orloffer Wolost)

			Als 1906 die allerhöchstpublizierte Nachricht kam, im Altai-Gebirge, Kreis Barnaul, Gouv. Tomsk, würden Kabinettsländereien gegen vorteilhafte Bedingungen angeboten, erweckte diese Nachricht bei der großen Zahl der Landlosen als auch bei Landbesitzern und anderen Übersiedlungslustigen in der Orloffer Wolost eine fieberhafte Bewegung. Es war allerdings verzeihlich und begreiflich bei den Landlosen, dass die verlockende Aussicht, nach langem Harren endlich unter möglichst annehmbaren Bedingungen Landbesitzer zu werden, die Gemüter freudig erregte. Sofort wurden mit Genehmigung des Oberschulzen Versammlungen und Beratungen im Wolostamt veranstaltet. Franz Benjamin Buller aus Gnadenfeld, Orloffer Wolost, wurde mit Vollmacht und Bittschrift ausgerüstet und nach Petersburg geschickt, um das Recht der Ansiedlung im Altai-Gebiet zu erwerben.

			Auf diese Bittschrift erfolgte vom 10. Februar 1907 unter Nr. 2567 an den Bevollmächtigten Buller eine Antwort des Inhalts, dass 1907 weder im Altai-Gebirge noch in den angrenzenden Steppenrayonen Länder zur Besiedlung angewiesen werden würden, wogegen geraten wurde, Siedlungslustige möchten im Amurgebiet Land suchen. Nichtsdestoweniger machten sich im Frühling 1907 eine kleine Organisation (darunter zwei autorisierte Kundschafter-Chodaki: Daniel Jansen, Neu-Schönsee, und Jakob Peters, Altonau) auf den Weg nach Sibirien, wo sie denn auch mehr als genügend Siedlungsland fanden, und zwar im Kreise Barnaul, Gouvernement Tomsk, Wolost Topolinsk. Bevor sie jedoch dieses Land für ihre Auftraggeber endgültig festsetzten, wurde ein Teil, etwa die Hälfte, der Landsucher sich einig, auch an den Amur zu gehen, um dann zwischen beiden Siedlungsstellen wählen zu können. Und so ging es dem Fernen Osten zu.

			Nach schweren Strapazen erreichten denn auch die Sucher das Gebiet am Amur. Nach einigermaßen sorgfältiger Untersuchung kamen sie zu der Überzeugung, dass die Barnauler Ländereien den mennonitischen Bedürfnissen weit mehr entsprachen, als diejenigen am Amur. So wurde das Land bei Barnaul dann erworben. Mit diesem Resultat kehrte die Gesellschaft dann in die Heimat zurück.

			Wieder tagte eine starke Versammlung in der Wolost Tiege, im schattigen Garten. Dort machten die Weitgereisten der lauschenden Versammlung detaillierte Mitteilungen. Es war ein erhebender Anblick. Es war ein prächtiger, sonniger Tag. Mit Gebet und Singen war die Tagung eröffnet worden.

			Nach einiger Zeit erwies es sich als notwendig, das erworbene Land zu vermessen und auch die Dörfer zu verteilen, was wieder von den Chodaki besorgt wurde.

			

			Überhaupt wurden elf Areale (Utfchastki) mit 1.443 Seelenanteilen (je Seele 15 Desjatinen, genannt „duschewyje Nadjely“ – von 21.645 Desjatinen erworben.

			Hier die Areale und ihre Seelenanteile:

			
				
					
					
				
				
					
							
							  1.  Besymjannyj Log

						
							
							258 Anteile

						
					

					
							
							  2.  Uglowoj Utschastok

						
							
							205 Anteile

						
					

					
							
							  3.  Protassowskij Log

						
							
							40 Anteile

						
					

					
							
							  4.  Utschastok Nr. 86, 87und 89

						
							
							(nicht angegeben)

						
					

					
							
							  5.  Kussak

						
							
							180 Anteile

						
					

					
							
							  6.  Sheltjenkij

						
							
							80 Anteile

						
					

					
							
							  7.  Goljenkij

						
							
							97 Anteile

						
					

					
							
							  8.  Perekrestnyji

						
							
							130 Anteile

						
					

					
							
							  9.  Stjepnoje

						
							
							117 Anteile

						
					

					
							
							10.  Markowskij

						
							
							128 Anteile

						
					

					
							
							11.  Grischkowskij

						
							
							122 Anteile

						
					

					
							
							
							1443 Anteile

						
					

				
			

			Sämtliche Anteile sind bereits von der Barnauler Landbehörde amtlich befestigt worden. Außerdem gehören dazu noch Kirchen- und Schulländereien, die nicht besonders berechnet werden. Das Quantum letzterer Ländereien ist noch unbekannt.

			Folgende Privilegien sind zuerkannt worden:

			1. Die Siedler reisen mit billigem Tarif (1/4 des gewöhnlichen Tarifs, Kinder unter zehn Jahre umsonst. Frachtgut 1/100 Kopeken pro Werst pro Pud.8)

			2. Freiheit von Semstwo- und Reichssteuern in den ersten fünf Jahren. In den folgenden fünf Jahren wird die Hälfte dieser Steuern erhoben, darauf folgt der übliche Steuermodus (auch der Bauernzins – Obrok – 5-20 Kopeken pro Desjatine).

			3. Die Militärdienstpflicht tritt erst nach drei Jahren in Kraft.

			4. Sobald die Siedler ansässig geworden sind, erhalten sie eine zinsfreie Regierungsanleihe bis zu 160 Rubel.

			

			5. Von den Kronswaldgütern (Kasjen. lesnyje deri) wird den Ansiedlern Bau- und Brennholz abgegeben. Von den Siedlungsniederlagen (peressel sklady) wird den Siedlern zum Ankauf von Maschinen, Getreide etc. Kredit bis zu 160 Rubel gewährt.

			Oberbevollmächtigter (mit ausgedehnten Vollmachten) ist H. Daniel Janzen, Neu-Schönsee, Wolost Orloff.

			
				
					8	 1 Pud = 40 Pfund, 1 Pfund = 0,453kg

				
			

		

	
		
			3. Die Ansiedlung in der Kulundasteppe

			(ein Bericht über die Fahrt in die Kulundasteppe)

			Schon 1908 zogen viele Siedler aus den verschiedensten Gegenden Russlands nach Sibirien. Auch aus unserem Dorfe in Orenburg waren einige darunter. So wurden 1908 schon ganze Dörfer in der Kulundasteppe besiedelt wie z. B. Ebenfeld, Kleefeld, Rosenwald, Grünfeld und andere.

			Der größte Strom jedoch brach erst ein Jahr später und zwar im Jahre 1909 auf, unter ihnen auch meine Eltern. Wir nahmen Wagen, Ackergeräte und Möbel mit, andere hatten auch Pferde, Kühe und Zuchtschafe mitgenommen.

			Eine ganze Woche brauchten wir für die Fahrt von Orenburg durch den Ural und die große sibirische Ebene bis zur Bahnstation Kargat. Hier warteten wir tagelang auf unsere Güterwagen mit dem Ackergerät und den Möbeln. Täglich ging mein Vater zum Bahnhof und musterte die angekommenen Güterwagen, bis er eines Tages den mit seiner Anschrift entdeckte. Es fehlt leider noch der Wagen mit den Sachen des Nachbarn. Diesen wollte mein Vater nicht im Stich lassen und fasste daher den Entschluss, die angekommenen Möbel vorauszuschicken. Es wurden zwei Fuhrwerke gemietet, die Möbel aufgeladen, und die lange Reise von fast 300 km sollte losgehen. Meine Eltern wollten die Sachen jedoch nicht ohne Aufsicht lassen, und ich musste mitfahren.

			„Hüh!“ – Die Pferde zogen an und die Reise ging los. Nach kaum 15 km begann es zu regnen, und es regnet fast ununterbrochen die

		

		
		

	OEBPS/image/1_Autor_Fast.jpg





OEBPS/image/Umschlag_In_den_Steppen_Sibiriens.jpg
0 g i s ikl AR SN0 5 s

Sibirigns

2 s d)






OEBPS/image/2_Peters.png





OEBPS/toc.xhtml

		
		Inhalt


			
						Vorwort des Autors


						Vorwort des Herausgebers der 2. Auflage


						I. Die Landsuche


						1. Die Landsucher in Sibirien
					
								In der Kulundasteppe


								Blagoweschtschensk


								Die Schifffahrt


								* * *


					


				


						2. Die Ansiedlungen im Gouvernement Tomsk


						3. Die Ansiedlung in der Kulundasteppe


			


		
		
		Seitenliste


			
						1


						2


						3


						4


						5


						6


						7


						8


						9


						10


						11


						12


						13


						14


						15


						16


						17


						18


						19


						20


						21


						22


						23


						24


						25


			


		
		
		Navigationspunkte


			
						Cover


						Table of Contents


			


		
	

